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Durchlauchtigſte Prinzen
Meine Herren,

—mmin an kan nicht beſtimmen, in welchem Zeitpunkte
die Menſchen

Hken gewiſſer Beaebenheiten feyerlich zu erneuern: ſo
alt iſt dieſe Gewohnheit; und es iſt faſt kein Volk zu fin—

den, in deſſen Geſchichten wir nicht Beyſpiele davon
antreffen ſollten. Betratt, oder verließ eine merkwur—
dige Perſon den Schauplatz dieſer Welt; ubernahm ein

Furſt die Regierung ſeiner Volker; fielen Schlachten
und Eroberungen vor; wurdenStadte, Tempel, und Pal
laſte erbauet; oder eraugete ſich ſonſt irgend eine Begeben
heit, die einen Einfluß in dieGluckſeligkeit des menſchlichen

Lebens hatte; ſo hielt man es ſchon in dem Alterthume
entweder fur eine Pflicht, oder doch der Klugheit und
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dem Wohlſtande gemaß, Gedachtnißfeſte anzuordnen,

um mittelſt derſelben das Andenken davon auf die
Nachwelt zu bringen.

Dieſer uralte Gebrauch, welcher vielleicht anfang—
lich auf wenige Falle eingeſchrankt war, mit der Zeit

aber auf mehrere ausgedehnet worden, hat ohne
Zweifel Gelegenheit gegeben, daß man in ſpatern Zei—

ten auch angefangen hat, die Stiftungstage hoher
Schulen udd gelehrter Geſellſchaften zu feyern: und
es iſt nicht ſchwer, die Sittlichkeit davon zu erken

nen.
Zwar der Beyfall unſerer aufgeklarten Zeiten al—

lein ſchon konnte. die Feyer dieſer Stiftungen gegen
uügunſtige Urtheile ſteher ſtellen. Denn man hat an-
gemerket, daß nur die dunkeln und unwiſſenden Zei
ten in Hervorbringung unnutzticherFeyerlichkeiten frucht

bar ſind; und daß dieſe nach dem Maaße, wie ſſich der

Witz und der Verſtand der Volker aufheitert, in Ver—
achtung gerathen, und ſich entweder ganzlich verlieh—

ren, oder doch nur mit Muhe erhalten. Man muß
demnach entweder dieſe Erfahrung in Zweifel ziehen—

oder unſern Zeiten den Ruhm richtiger Einſichten ab:
ſprechen: oder zugeben, daß Anordnungen von die
ſer Art alle gute Vermuthung vor ſich haben.

Doch
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Doch ſie rechtfertigen ſich auch durch andere
Grunde. Furchten Sie aber nicht Meine Herren
daß ich Jhnen mit Erzehlung derſelben beſchwerlich
fallen werde. Jch weiß, Sie ſehen es ohnehin ein,
daß ſolche Gebrauche nicht nur an ſich vollig unſchad—
lich, ſondern auch uberdieſes von mannigfaltigem Nuz—

zen ſind: und Sie geben es zu, daß dieſe Feyerlich—
keiten,eben ſo wohl einen Eindruck vom Werthe der
Sachen ſelbſt machen, als zu einer guten Gelegenheit
dienen, wobty ſich die Glieder ſolcher Geſellſchaften
ihrer Pflicht und Schuldigkeit erinnern konnen. Wa—
rum wurde dieſe Verſammlung heute, da unſere Ge—
ſellſchaft den Jahrtag ihrer Stiftung feyert, ſo zahl—
reich ſeon, wenn Sie, meine Herren, nichtuber—
zeugt warrr voßß kluge und weiſe Leute Antheil da
ran nehmen konnten?

Jch werde alſer: unſerm Stiftungsfeſte keine
Schutzrede halten. Die Geſellſchaft ſelber, meine
Herren, ſcheinet. an dieſem Tage von ihren Mitgliedern
ein Opfer zu verlangen, ſo zu ihrem Ruhme gereichet,

und ihren Verdienſten anſtandig iſt.
Wenn wir auf den Fortgang und Erfolg derer

Geſellſchaften, die ſich die Verbeßerung ihrer Mutter—
ſprache zum Zwecke geſetzt haben, acht geben, ſo fin—

den wir, daß ſie ſelten an Orten, wo keine hohe Schu—
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len ſind, zu einigem Flore gelangen. Allſo ſcheinet
nur der Parnaß auch das rechte Vaterland der einhei—

miſchen Muſen zu ſeyn. Aber wie? Sind vielleicht
dieſe Geſellſchaften undankbare Tochter, die ſich pfle—
gen und ernahren laſſen, ohne die Sorgfalt ihrer Mut—

ter durch Erweiſung nutzlicher Gegendienſte zu vergel—
ten? Es konnte ſeyn, daß jemand nicht vorſichtig
genug ware, und dieſes nachtheilige Urtheil fallete.
Allein meine Herren, wenn Sie mir eine furze
Zeit Dero Aufmerkſamkeit gonnen, und meine Grun«
de anhoren wollen, ſo werden vielleicht die Geſellſchaf—
ten keine wiedrige Entſcheidung zu befurchten haben;
und ich ſchmeichle mir, erweiſen zu konnen, daß die
deutſchen Geſellſchaften den hohen Schulen auch
an ihrem Theile nutzlich und vortheilhaft ſind.

Sie ſehen, es meine Herren, daß ich die
Kunſt nicht verſtehe, meiner Rede denjenigen Glanz
zu geben, welcher oft die Augen blendet, und die Zuho—

rer zu einem ubereilten Beyfalle verleiten kan. Jch
verlaſſe mich allein auf die Kraft der Warheit, die ich
Jhnen ohne allen Putz darſtellen wil. Dero Gu—
tigkeit aber verſoricht mir Nachſicht und Entſchuldigung,

wenn mein Vortrag weder Jhrer Erwartung gleich
kommt, noch dem Vertrauen gemaß iſt, ſo unſere Ge—

ſell



ſellſchaft durch die mir zuerkannte Ehre, in ihrem Na
men zu reden, in mich geſetzet hat.

Damit Sie ſehen, meine Herren, daß ich
mir von hohen Schulen keine unrichtige Vorſtellung
mache: und daß mir ihr Endzweck, ihre weſentliche
Vollkommenheit, uud ihre Vorzuge nicht unbekant
ſind, ſo will ich mich daruber erklaren. Jch eigne den—
ſelben in Abſicht auf das geſellſchaftliche Leben, und die
Gluckſeligkeit der Menſchen, einen unendlichen Werth
zu. GSie ſind die Werkſtatte, wo die Stutzen des ge—

meinen Weſens zubereitet werden. Sie bilden der
Kirche redliche Hirten, dem Furſten kluge Rathe, und

dem Staate weiſe Obrigkeiten. Von ihnen erwartet
dir Jugend rechtſchaffene Lehrer, der Burger unpar—
theyiſche Richter und gelehrte Sachwalter, der kranke
geſchickte Aerzte, und der Landmann erfahrne Naturfor—
ſcher. Und in ſo ferne befordern ſie die unentbehrlichen

und nothwendigen Zwecke der Sterblichen. Aber auch
faſt alle ubrige Kunſte und Wiſſenſchaften, von wel—
chen die Bequemlichkeit und Ergotzlichkeit des menſch—

lichen Lebens abhanget, muſſen von ihnen ihre Starke
und Schonheit erhalten. Denn ſie werden auf hohen
Schulen durch die Lehrer der Mathematik entweder un
mittelbar gepflanzet; oder ſie ſind doch wenigſtens Fruch
ge dieſes edlen Samens, der alda ausgeſtreuet wor—

den.



8 R  X1αden. Dernn nicht die gemeinnuzliche Kunſt zu rechnen
und Flachen auszumeßen allein; noch die Kentniß
des Himmelslaufs, durch welche uns der Schopfer erſt
recht groß wird; noch die Baukunſt, welche Stadte
und Lander verherrlichet, und Furſten verewiget:
ſondern auch die Schiffahrt, welſche die Handlung ſo
ſehr erleichtert, und uns den Ueberfluß zufuhret; auch

die Mahlerey und Bildhauerkunſt, die der ſchopferi—
ſchen Natur nacheifern; auch die Tonkunſt, die das
Herz ruhret, und das Gemuth erfreuet: auch dieſe
ſind Tochter der Mathematick; und auch dieſe haben ihr
Aufnehmen den Akademien guten theils mit zu ver—
danken.

So ſind demnach hohe Schulen in der That geſeg
nete Quellen, aus welchen ſich die Wißenſrhaften und
die Kunſte, der Nutzen und die Bequemlichkeit, als
ſo viele Strome uber die Lander verbreiten. Es geho—
ret viel dazu, Werke von dieſer Art zu Stande zu brin

gen. Wie viele Weisheit wird nicht erfordert, alle
die gelehrten Manner auszuwahlen, die hier ihren
Fleiß vereinigen muſſen! Wie groſſe Freygebigkeit,
den Muſen einen bequemen Aufenthalt zu Verſchaf—
fen! Welche Sorgfalt, ſie zu ſchuren! Welche Red—
lichkeit, die guten Sitten keinem Gewinne nachzuſetzen!

Wie große Klugheit und Wachſamkeit, Grſetze zu ge—
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ben, und in ihrer Kraftzu erhalten: damit alle Be—
eintrachtigung verhutet, nalles larmende Gerauſch ver—

bannet, und diejenige Slille und gemachliche Ruhe
eingefuhret werde, die den Sohnen der Weisheit eben

ſo anſtandig, als vortheilhaft iſt! Jch ſage es noch
eiumal, es gehoret viel dazu; und es muß ein großer

und gütiger George, und ein edelmuthiger Munch
hauſen ſeyn, wenn eine gottliche Georgia Auguſta
zu Stande kommen ſoll.

Ohne Zweifel ſind Sie darinnen mit mir einig,
meine Herren, daß die wahre Vollkommenheit
hoher Schulen nach dieſer Schilderung, die ich im
Kleinen entworfen habe, zu beurtheilen ſey; und daß
ihre Vorzuge wichtiger oder geringer ſeyen, nachdem
die nothwendigen und die nutzlichen Wiſſenſchaften in
verſchiebenem Grade der Grundlichkeit, Deutlichkeit,
und Vollſtandigkeit allda vorgetragen werden. Dieß
giebt mir den erſten Grund an die Hand, den Nutzen
begreiflich zu machen, den hohe Schulen von unſern
Geſellſchaften erhalten: oder es: folget vielmehr dar
aus, daß dieſe ein nothwendiges und weſentliches
Gtuck von jenen ſind.

Sie ſind viel zürilligs, meine Herren, als
daß Sie eine Anzahl. Leuts; vie ſich um weiter nichts

als,
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EE 9 Sals Buchſtaben, Syllben, und einige wohlklingende
Redensarten bekummern; und eine deutſche Geſell—
ſchaft vor einerley halten ſollten. Die Geſetze dieſer
Geſellſchaften erfordern ein weit mehreres. Jhre Be—
muhungen gehen zwar billig auf die Richtigkeit und
Schonheit der Sprache; auf die Beredſamkeit und
Dichtkunſt; und auf alle Werke des Witzes: Aber ſie
erſtrecken ſich auch eben ſowohl auf die Erforſchung
und Aufklarung der Geſchichte und Alterthumer des

Vaterlandes: und kurz, ſie beſchaftigen ſich mit allem,
was in dem weiten Umfange der deutſchen Gelehrſam

keit begriffen iſt.
Jſt denn nun etwaj eine agrundliche Erkentniß

der Mutterſprache etwas geringes und unanſtandiges?

Alle aufgetlarte Woſtkor inncrnr biten ichs fur eint
Ehre, ihre Sprachen rein und ſchon zu lernen: und
bey den Griechen und Romern war der Mangel vieſer
Wiſſenſchaft eine Schande. Oder verliehren die Be—
redſamkeit und die Dichtkunſt ihre Natur, wenn ſie
unſre Sprache reden?. Dieß wird Niemand ſagen, der
den Reichthum und die Biegſamkeit unſerer Sprache
kennet. Oder ſind endlich die ruhmwurdigen Thaten,—

unſerer Vorfahren, und gie Alterthumer unſers Va
terlandes unerhebliche Kleinigkeiten, die nicht. der Mu/

he werth waren, unterſucht zu werden? Dieſes zu be—

hau



haupten iſt noch keinem Vernunftigen in den Sinn ge—
kommen. Wenn nun unſere Sprache, unſere Wohl—
redenheit, unſereGeſchichtkunde, unſere alte Denkmah—
ler angenehme, nutzliche, ia unentbehrliche Stucke
unſerer Erkentniß ſind: wenn auch der Zweck der deut—

ſchen Geſellſchaften auf alle dieſe Wiſſenſchaften gehet:

wenn endlich wohleingerichtete Univerſitaten eben dieſe
Wiſſenſchaften nicht außer Acht laßen durfen; kan man

wohl hieraus einen andern Schluß machen, als dieſen,
DdDaß die deutſchen Geſellſchaften mit zu den weſentli—

chen Stucken unſerer hohen Schulen gehoren?

Jch will aufrichtig handlen, meine Herren,
und einen ſcheinbaren Einwurf nicht verſchweigen.
Man konnte ſagen, alle dieſe Theile der deutſchen Ge
lehrſamteit waren freylich unentbehrlich; und muſten
auch auf hohen Schulen vorgetragen werden: allein
das konnte von Lehrern, die dazu beſtellet waren, in
den gewohnlichen Lehrſtunden geſchehen, ohne daß

Geſellſchaften nothig waren, deren Glieder ſich zu die—
ſem Zwecke vereinigten. Jch bin aber gar nicht verle—
gen, was ich hierauf antworten ſolle. Jch laugne nicht,
daß der ganze Umfang der deutſchen Litteratur nach
Art der ubrigen Wiſſenſchaften gelehret werden kon
ne: ia ich behaupte nicht einmal, daß der gewohn—
liche Unterricht derſelben durch die Geſellſchaften uber
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R 9 Xfluſſig oder entbehrlich werde; ſo wenig als die Socie
taten der Wiſſenſchaften den ordentlichen Unterricht in

der Meßkunſt, oder in der Naturlehre ausſchließen.
Unſere Geſellſchaften haben den Zweck nicht, die Sprach—
kunſt, oder die Beredſamkeit, oder womit ſie ſich ſonſt

beſchaftigen, in der Folge eines zuſammenhangenden
kLehrgebaudes abzuhandeln. Sie befleißigen ſich viel—
mehr, die vorhandenen Syſtemen durch Prufung der
einzelnen Theile je mehr und mehr zu verbeſſern, die
kucken derſelben zu erganzen, und neue Entdeckungen

zu machen. Die Art, wie dieſes alles geſchiehet, iſt
ungemein vortheilhaft, und kan in den gewohnlichen
Lehrſtunden nicht auf gleiche Weiſe befolget werden.
Denn indem in ver Geſellſchaft ein jeder das Recht
hat, die Aufſatze des andern freymuthig au beurtheilen,
ſo zundet inmer einer dein andern eln Licht der Erkent.

niß an; wobey die Warheit ein Vieles gewinnet. Und
was Denken Sie, meine Herren, von dem Nu—
tzen dieſer Uebungen ſelber, die unſrer Wiſſenſchaft erſt
das rechte Leben geben, und uns auch im gelehrten Um—

gange gefallig und angenehm machen?
Jch gebe es zu, daß wir in den Lehrſtunden alle

Grundſatze der Wohlredenheit faſſen konnen: aber da—
durch werden wir noch keine Redner. Es mag ſeyn,
daß ein Meiſter in der Poeſie, und in den Werken des

Witzes,



Set 13Witzes, uns von ſeinem ELehrſtuhle einigen Geſchmack,
und ein gewiſſes Gefuhl von dem, was ſchon, erhaben,
und witzig iſt, beybringen konne: aber dieſes machet
uns noch lange nicht geſchickt, ſelber etwas zu entwer—

fen, ſo des Beyfalls der Kenner wurdig ware. Alle
dieſe Fertigkeiten erfordern Uebungen: welche nirgends
mit ſo gutem Erfolge angeſtellet werden konnen, als in
unſern Geſellſchaften; weil hier beydes die Beurthei—
lung, und das Beyſpiel hinzukoömmt: wodurch ſo wohl
unſere Einſicht verbeſſert, als eine edle Nacheiferung

erwecket, und der Fleiß angefeuert wird. Und wie
ſchwer iſt auch nicht die Kunſt, uber gelehrte Meinun—

gen ſich freundſchaftlich zu unterreden; ſeine Zweifel be—
ſcheidentlich vorzutragen; anderer Einwurfe mit einer
anſtandigen Unempfindlichkeit anzuhoren; und ſeine
Satze entweder ſittſam zu vertheidigen, ſo lange man
ſie fur wahr halt- oder herzhaft zu verlaſſen, wenn man
von ihrer Unrichtigkeit uberfuhret worden?

Jch werde nicht irren, wenn ich glaube, daß dieſe
Geſchicklichkeit der ſchonſte Schmuck eines Gelehrtenſey:

und daß derjenige, der ſie nicht beſitzet, kaum den Na—
men eines Gelehrten verdiene, wenn er gleich viele
Wiſſenſchaft haben ſolltee Unſere Geſellſchaften, wenn
ſie dasjenige ſind, was ſie ſeyn ſollen, ſind eine vor—
trefliche Schule in dieſer liebenswurdigen Kunſt: ja
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ſie ſind in ſo fern allen Diſputirubungen weit vorzu—
ſetzen. Dieſe lehren nur den Angriff und die Verthei—
digung gelehrter Meinungen; in den Geſellſchaften
wird die Warheit und Schonheit der Gedanken gepru—
fet. Dort ſcheinet es ein Geſetz zu ſeyn, daß der an—
gegriffene Theil allemahl ſiegen muſſe; hier gilt es gleich

viel, wer Recht behalt, und die Ehre zu uberwinden
und nachzugeben iſt gleich groß. Dort wollen beyde

Theile nur ihre Geſchicklichkeit zeigen; hier iſt man
lehrbegieriger, und ſuchet ſeine Einſichten zu verbeſſern.

Dort wird der Gelehrte mehr ſtreitbar; hier umgang—
licher und gefalliger.

Wir mogen demnach die Geſellſchaften mit den
hohen Schulen vergleichen in welcher Abſicht wir wol—

len, ſo muſſen wir geſtehen, daß die leztern ohne die
erſteren nicht fur vollſtanvis zu herktkurſeyrn; und daß

an jener Stelle nichts angenommen werden konne, ſo
hinlanglich ware, ihren Mangel zu erſetzen. Allein ge
ſetzt, es hielte ſie jemand nicht fur ſo nothwendig und

weſentlich, ſo bleibet doch noch viel ubrig, ſo den Nuz
zen und Vortheil, den ſie hohen Schulen bringen, be—

greiflich machen kan. Erlauben Sie mir, meine:
Herren, daß ich Sie noch einige Augenblicke davon
unterhalten darf.

Das—
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Dasdtzjenige iſt hohen Schulen außer allem Streite
nutzlich und vortheilhaft, was entweder zu ihrem Ruh—
me vieles beytragt, oder die Anzahl ihrer gelehrten Bur—

ger vergroßern hilft, oder ihnen viele Freunde verſchaf—

fet. Von unſern Geſellſchaften haben ſie nicht einen,
oder den andern, ſondern alle dieſe Vortheile zu gleich

zu hoffen.
Was ihren Einfluß in den Ruhm hoher Schulen

betrift, ſo konnte ich ſagen, die Poeſie und die Bered—
ſamkeit waren die unmittelbaren Werkzeuge deſſelben:

und ohne den Dienſt der ſchonen Wiſſenſchaften konn—
ten jener ihre Vorzuge weder gegenwartig ausgebreitet,
noch auf die Nachwelt gebracht werden. Jch konnte
mich auf die Dankbarkeit der Muſen berufen, die ihnen
ſo natürlich iſt, und narh weichee ſie den Schutz, den ſie

genießen, nie unvergolten laſſen. Denn gewiß, meine
Herren, wenn dieſe Tugend gleich ſonſt von der Erde
entwiche, ſo wurde ſie doch noch bey den Muſen anzu—
treffen ſeyn. Sie lieben die Wohlthaten; aber ſie ſind

auch gegen ihre Wohlthater erkentlich: und wer ihnen
gutes thut, kan von ihnen alles erwarten, was ſie zu
geben Vermogend ſind. Auguſt ſchutzete Sie; und
Macen war. ihr Furſprecher. Aber weſſen Lob haben
ſie dauerhafter und reizender derherrlichet, als dieſer
ihrer erhabenen Freunde? So viel demnach unſereGe—

ſell—
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ſellſchaften zur Aufnahme der ſchonen Wiſſenſchaften bey
tragen, ſo viel gewinnet der Ruhm derer hohen Schulen,
die ſie in ihrem Schooße ernahren: weil einjeder Dich—

ter und Redner, den jene bilden, gleichſam ein gebohr
ner Herold des Lobes der lezteren iſt.

Allein dieſes iſt es eigentlich nicht, was ich meyne.
Unſere Geſellſchaften wurden den Ruhm hoher Schulen

vermehren, auch wenn ſie ſchwiegen, und ihn nicht ſelbſt
verkundigten. Es iſt ohne Zweifel ein großer Theil des

Ruhms hoher Schulen, wenn ſie Gelegenheit geben,
daß die Wiſſenſchaften, die ſie grundlich lehren, auch

weit ausgebreitet und brauchbar werden. Das ſicher
ſte und einzige Mittel hierzu iſt die Ausbeſſerung der
Mutterſprache: die nichts ſo ſehr befordert als die

Pflanzung unſerer Geſellſchaften. So lanae die Schate
der Warheiten nur in den getent ↄprachen verborgenliegen, iſt es nicht moglich, daß Kunſte und Wiſſenſchaf—

ten allgemein werden: weil ein unendlich großer Theil
der Menſchen verhindert wird, ſich mit ihnen bekannt
zu machen. Werden aber die Wiſſenſchaften in einer
rohen, unausgearbeiteten, und unregelmaßigen Spra—
che vorgetragen, ſo verliehren ſie mehr dabey, als man

denken ſollte. Alsdann fehlet es an Worten und Aus—
druckungen: und die Begriffe bleiben ſchwankend und
unbeſtimmt. Hierzu kommt der Mangel richtiger Ver—

bindungen



S 9 17bindungen, mannigfaltiger Wendungen, und uberhaupt

aller der Schonheiten, welche tiefſinnige Warheiten
angenehm und reizend machen. Daher geſchiehet es,
daß viele von Erlernung der Wiſſenſchaften abgeſchreckt

werden. Denn indem ſie den Eckel fuhlen, den eine
unformige Sprache erwecket; ſo ſchreiben ſie die Ur—
ſache davon aus Jrrthume den Wiſſenſchaften ſelber zu,
und huten ſich vor ihnen. Laſſen Sie alſo, meine

Herren, die Wiſſenſchaften auf hohen Schulen aufs
hochſte getrieben werden: der großte Theil unſerer
Mitburger wird, ſo lange dieſelben nur immer in ei—
nem auslandiſchen Kleide erſcheinen, oder die deutſche
Tracht, die man ihnen anleget, haßlich und ungeſtal—
tet iſt, mit ihnen keinen Umgang haben: wodurch der
Fleiß der Gelehrten nothwendig unberuhmt und unbe—

wundert bleiben muß.
Ein Hauptvortheil, den dieſe Geſellſchaften einer

hohen Schule gewahren, iſt endlich der Einfluß in die
Vermehrung der Anzahl ihrer gelehrten Soohne. Man

zweifelt heutiges Tages in Deutſchlande nicht mehr
daran, daß unſere Sprachkunde eine von denen Kent—

niſſen ſey, deren ein Gelehrter nicht ohne Schande er—

mangeln kan. Wer ſich alſo den Wiſſenſchaften wid—
met, der wird ohne Zweifel, wenn nicht andere Hinder—

niſſe im Wege ſtehen, eine hohe Schule, auf welcher
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Sd 9 Úer zugleich eine große Geſchicklichkeit in der deutſchen

Sprache erlangen kan, den andern vorziehen. Betrach

ten ſie hiernacht, meine Herren, wie nutzlich ho
hen Schulen die Verbindung iſt, in welcher die Mit—
glieder mit der Geſellſchaft ſtehen. So viele derſelben
ſind, ſo viele Freunde erhalt auch die hohe Schule in
ihnen: die, weil ihre Verbindung mit der Geſellſchaft
fortdauert, niemals aufhoren, den ganzen Muſenſitz
als einen Korper zu betrachten, davon ſie ſelber keine

unanſehnliche Glieder ſeyen. Dieß iſt und bleibet, ſo
lange ſie leben, ihre hohe Schule: uud wie gutig und

vortheilhaft urtheilen nicht die Menſchen von allem,
womit ſie den Begriff des Jhrigen verknupfen? Nichts
iſt uns namlich ſo naturlich, als daß wir alles dasieni—
ge vorzuglich lieben, was einige nahere Beziehung auf
uns hat; und ſo bald wir uns als einen Theil von et—
was betrachten, bleibet uns das Ganze nicht mehr gleich-
gultig. Der Wohlſtand und das Lob deſſelben erfreuet

uns; und was ihm Nachtheil bringet, erwecket uns
Misvergnugen: weil wir ſelber mit ſeinem Ruhme vie—

les zu gewinnen, und bey ſeiner Unvollkommenheit nicht

wenig zu verliehren glauben. Wir konnen hieraus
den ſichern Schluß machen, und die Erfahrung beſtat—
tiget es, daß eine hohe Schule allemal die Stimmen
der Mitglieder ihrer Geſellſchaft vor ſich habe, ſo oft

in



R Doin derẽn Beyſeyn die Frage entſtehet, wo ein angehen
der Lehrling der Weisheit am veſten ſeinen Zweck erhal

ten konne. Sie empfehlen mit Vergnugen einen Ort,
der ihnen um ihrer ſelbſt willen ſchatzbar iſt. Sie ſind
Redner; unv alſo verſtehen ſie die Kunſt zu uberreden.
Stehen ſie nun auch zugleich in dem Rufe geſchickter
und redlicher Manner, ſo iſt ihr Ausſpruch allemal ent—

ſcheidend.
Nunmehr uberlaſſe ich, meine Herren, die gute

Sache unſerer Geſellſchaften Jhrem Urtheile ohne
Furcht. Nicht als ob ich glaubte, alles geſagt zu ha
ben, was man zum Beweiſe der Nutzlichkeit dieſer Ge—
ſellſchaften anfuhren kan. Jch hatte die Regeln der Be
ſcheidenheit verletzen, und beſorgen muſſen, Dero
Gedult zu ermuden oder zu misbrauchen, wenn ich die
Granzen einer kleinen Rede hatte uberſchreiten, und mich

derjenigen Ausfuhrlichkeit bedienen wollen, die ein ſo
fruchtbarer Vorwurf, als der meinige war, verſtattet
hatte. Jndeſſen, ſo kurz es auch geſchehen iſt, ſo habe
ich doch gezeiget, daß die Bemuhungen deutſcher Ge—
ſellſchaften, und die Wiſſenſchaften, womit ſie ſich be
ſchaftigen, nutzlich, edel, und erhaben ſind. Jch habe
dargethan, daß dem Ruhme hoher Schulen durch nichts

ſo ſehr gerathen wird, als durch Sie. Jch habe end?
lich auch erwieſen, daß ſie geſchickt ſind, zur Aufnah
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me hoher Schulen, ſo fern ſelbige auf der Anzahl der
Studirenden beruhet, auf mehr als eine Weiſe viel
beyzutragen. Jſt es moglich, ſie fur unnutzlich zu hal—
ten? Oder muſſen wir nicht vielmehr geſtehen, daß ſie
hohen Schulen eben ſo unentbehrlich ſind, als ſie den
ſelben zur Zierde gereichen, und vortheilhaft ſind?

Wenn ich glauben mußte, daß einiger Zweifel ubrig

2 bliebe; ſo wurde es mir ein Leichtes ſeyn, durchVer—
gleichung unſerer hohen Schulen dieſe Warheit noch

ĩ weiter zu befeſtigen. Denn nachdem die deutſchen Mu—
Ji ſen mehr oder weniger von denſelben geſchutzet werden,

J
ubertrift eine die andere anRuhme und bluhendem Wohl

ſtande: und diejenigen, ſo die unbetrachtlichſten ſind,
ſcheinen unter andern mit um deswillen zu ſeyn, weil
ſie auf die Gelehrſamkeit unſers Vaterlandes den ge—

ĩJ ringſten Fleiß wenden. Man mag aber entweder den

deutſchen Geſellſchaften: oder dieſe fur einen Erfolg des
heutigen Flor der hohen Schulen fur eine Wurkung der

Flores hoher Schulen halten; beydes gereichet den Ge—
ſellſchaften zur Ehre; und beydes iſt hinlanglich, die
Sobſpruche zu rechtfertigen, die ich ihnen beygelegt habe.

u  VJielleicht erwarten Sie, meine Herren, daß ich
jetzo noch diejenigen Vorzuge beſonders erheben werde,

ĩJ wodurch die hieſige Geſellſchaft ſich ſo empor geſchwun—

J

gen, daß man ſie ihren beruhmteſten Schweſtern langſt

ß gleich
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gleich geſchatzet hat. Dieſe Erwartung ware gegrun
det und hochſt gerecht. Denn welche Gelegenheit konn
te bequemer ſeyn, den Verdienſten unſerer Geſellſchaft
Recht wiederfahren zu laſſen, als dieſer feyerliche Tag,
der zu ihrem Lobe gleichſam beſtimmt zu ſeyn ſcheinet?
Es wurde mir auch nicht ſchwer fallen, dieſe Pflicht zu
erfullen: da nach dem ubereinſtimmigen Urtheile nicht

nur Deutſchlandes, ſondern des beſten Theils von Eu—
ropa, alles, was die vortreffliche Georgig Auguſta her—
vorbringet, in;ſeiner Art vollkommen und unverbeſſerlich

iſt. Denn welche hohe Schule hat ſich jemals ein all—
gemeineres Zutrauen erworben? Welche iſt mehr be—
wundert worden? Welche hat ihre Mitbuhlerinnen zu
großerer Eiferſucht gereiztt? Als Sie, die unver—
gleichliche Georgia Auguſta, die ein ewiges Denkmahl

der Huld eines großen Koniges, und der Weisheit ei—
nes der Unſterblichkeit wurdigen Miniſters bleiben wird?
Wie ſehr tnuß nicht das Lob unſerer Geſellſchaft durch
den Glanz dieſes beruhmten Muſenſitzes, in welchem ſie
bluhet, verſchonert werden! Wie muß ſie nicht der Na
men ihres hochverdienten Vorſtehers, eines weltgeprie—

ßenen Geßners verherrlichen! Wie ruhmlich muß es ihr
nicht ſeyn, daß die gelehrteſten Manner naher und ent—

legener Provinzen ſichs fur eine Ehre ſchatzen, mit dem
Titel ihrer Mitglieder zu prangen! Und was kan man
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Se *8gutes von irgend einer aundern ſagen, ſo ihr nicht mit
gleichem Rechte zugeeignet werden muſte?

Allein, meine Herren, ich uberlaſſe Jhnen ſelbſt
die Schilderung dieſer Vorzuge. Sie ſind Jhnen nicht
unbekannt: und das Bild davon wird unter Dero
geſchickten Handen weit reizender, als bey meinen uñ
vollkommenenZugen, erſcheinen.

Die glucklichſte Begebenheit, ſo unſere Geſellſchaft
jemals hoffen konnen, legt mir eine andere Schuldigkeit
auf, und erfullet zugieich mein Herz mit ehrfurchtsvol

ler Freude.

DurchlauchtigſtePrinzen,
Gnadigſte Herren

Die Geſellſchaft wird dieſen Tag, an dem ſie mit
Eurer Durchlauchtigkeiten hoher Gegenwart beehret
worden, in ihrem Geſchichtbuche als den merkwurdig
ſten anzeichnen, den ſie erlebet hat. Sie kennet den
Werth eines ſo ungewohnlichen Gluckes, und verehret

die Gnade, die ihr wiederfahren iſt, mit tiefſter Dank
barkeit. Sie bewundert die Leutſeligkeit, nach welcher
Eure Durchlauchtigkeiten ſich bis zu ihr herabgelaf
ſen, und mit huldreicher Aufmerkſamkeit die Mangelih

rer Vorleſungen gnadig uberſehen haben. O! daß die

getreuen



 D
getrruen Seufger, die ſie fur das theure Leben ſo liebens—
wurdiger Prinzen gen Himmel ſchicket, erhoret wurden!

Sie bittet und hoffet von Gott, daß er denen Landern,
die von Euren Durchlauchtigkeiten dermaleinſt ihre
Gluckſeligkeit erwarten, gnadig ſeyn: die weiſen An—
ſchlge Dero Durchlauchtigſten Herrn Großva—
ters, des großen Wilhelms, auf welchem der Geiſt
Philipps ruhet, ſegnen: und in Dero furſtlichen See—
len alle die hohen Tugenden vereinbaren wolle, welche
den Helden des braunſchweigiſchen und heſſiſchen Hau—

ſes von undenklichen Zeiten her eigenthumlich ſind. Sie
ſiehet in freudiger Entzuckung die unausbleibliche Erful—
lung ihrer Wunſche, da ſie von dem erbaulichen Cifer,

mit welchem Eure Durchlauchtigkeiten auf dem We—
ge einer frühen Godttebfirrcht wandeln:? von Oero au

geſtammten Liebe zur Weisheit und Gerechtigkeit: und
von Dero geooßen Menſchenfreundſchaft, eine tagliche
Zuſchauerin iſt. Sie preißet das Volk gluckſelig, wel.
chem der Himmel ſolche vollkommene Furſten zu Regen

ten beſtimmet.

Darf ich, Durchlauchtigſte Priuzen, indem ich
die Ehre habe, ein Dollmetſcher dieſer ehrerbiethigen Ge—
ſinnungen unſerer Geſellſchaft zu ſeyn; darf ich es wa—

gen, zugleich auch meine tiefe Ehrfurcht an den Tag zu
legen, und mich Dero hohen Gnade demuthigſt zu

empfeh—



224 cR  cempfehlen? Darf ich, Durchlauchtigſter Wilhelm,
gnadigſter Furſt und Herr, es offentlich bekennen, daß

ich, Dero getreueſter Unterthan, noch nie ſolche Em—

pfindungen eines entzuckenden Vergnugens gefuhlet habe,

als jetzo, da ich des beneidenswurdigen Gluckes theil—
haftig worden bin, in Dero hohen Gegenwart zu reden?

Die gottliche Vorſehung hat Eure Durchlauchtigkeit
bereits zur Regierung einer der anſehnlichſten heſſiſchen

Provinzen berufen: die ſich in der Freude uber ihr gun
ſtiges Schickſal kaum zu maßigen weis; ungeachtet ſie
die Große ihres Gluckes noch nicht vollkommen genug
erkennet: weil ſie die preiswurdigſten Eigenſchaften ihres
theureſten Landesfurſten nur noch in der Ferne verehren
muß. Jch, der ich zu dieſem glucklichen Volke gehore,

bewundere Eure Durchlauchtigketit in der Nahe, und
ſehe die kunftige Gluckſeligreit meines Valerlandes glelch

ſam vor Augen. Die Freude und den Troſt, ſo ich hier—
aus ſchopfe, werde ich mit in das Grab nehmen.
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